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Für stark gefährdete Arten stellt die Umsiedlung in ein 
anderes, besser geeignetes Gebiet zuweilen die letzte 
Hoffnung dar. Allerdings kann eine solche Umsiedlung 
für die Tiere mit beträchtlichem Stress verbunden sein. 
Ist der Stress so groß, dass er das Überleben beeinträch-
tigt, verringert dies den Erfolg des Schutzprogramms. 
Daher wäre es hilfreich, den Stresspegel der Tiere vor 
und nach der Umsiedlung über einen gewissen Zeitraum 
zu messen, um mögliche kurz- und längerfristige Aus-
wirkungen dieser Maßnahme zu erfassen. Nicht-invasive 
Methoden, wie die Messung von Stresshormon-Konzen-
trationen im Kot, ermöglichen dies heutzutage recht 
problemlos.

Ein Forscherteam hat nun eine derartige Untersu-
chung an Nandus Rhea americana in Argentinien 
durchgeführt (Lèche et al. 2016). Die Intensivierung der 
dortigen Landwirtschaft hatte einen starken Rückgang 
dieses Laufvogels zur Folge und könnte in einigen Ge-
bieten gar zum Erlöschen der lokalen Bestände führen. 
Umsiedlungen in andere Gebiete können daher dazu 
beitragen, die Bestände des Nandus zu stabilisieren. 
Allerdings zeigten Studien, dass ein Transport von Nan-
dus bereits über kurze Strecken den Spiegel des Stress-
hormons Corticosteron um das Vierzigfache erhöhte 
(Lèche et al. 2013) und das Verhalten der Vögel änderte 
(Della Costa et al. 2013). Allerdings ist das genaue Aus-
maß der Stressantwort bei einer Umsiedlung bislang 
nicht über einen längeren Zeitraum untersucht worden.

Die Wissenschaftler haben deshalb die Konzentration 
von Glucocorticoid-Metaboliten als Stressindikatoren 
im Kot von Nandus in verschiedenen Phasen der Um-
siedlung mehrfach gemessen. Elf männliche und neun 
weibliche Tiere, die im Zoo von Córdoba in Gefangen-
schaft aufgezogen worden waren, wurden in ein geeig-
netes Naturschutzgebiet gebracht. Der fünfstündige 
Transport erfolgte über Nacht in zwei separaten Grup-
pen. Am Zielort blieben die Vögel zunächst drei Tage 
lang in einem Gehege, das Nahrung, Wasser und Schutz 
bot, damit sie sich an die neue Umgebung gewöhnen 
konnten. Nach der Freilassung wurden die Vögel ent-
weder direkt beobachtet oder mit Hilfe von Radiosen-
dern verfolgt. Kotproben wurden im Zoo jeweils fünf, 
drei und einen Tag vor dem Transport genommen, nach 
dem Transport an allen drei Tagen im Gehege und 
schließlich dreimal nach der Freilassung der Nandus 
(4-6 Tage, 25-34 Tage und 58-60 Tage später). Die Pro-
ben wurden dann auf ihren Glucocorticoidgehalt ana-
lysiert. Eine umfassende statistische Analyse berück-
sichtigte mehrere Faktoren, z. B. das Geschlecht und 
die individuelle Identität der Tiere sowie den Zeitpunkt 
der Probennahme. 

Generell wiesen Männchen höhere Stresshormonwerte 
als Weibchen auf, was wahrscheinlich mit dem Paarungs-
system der Nandus und den Kämpfen zwischen Rivalen 
zusammenhängt. Der Transport rief bei den Tieren eine 

akute Stressantwort hervor, von der sie sich jedoch recht 
schnell wieder erholten (allerdings dauerte es bei den 
Weibchen zwei Tage länger als bei den Männchen, bis 
sich ihr Hormonspiegel wieder normalisiert hatte). Diese 
rasche Erholung hing wohl damit zusammen, dass die 
Tiere zunächst in ein Gehege entlassen wurden, doch 
auch die Transportbedingungen dürften hier eine Rolle 
gespielt haben. In einer vorherigen Untersuchung, in der 
Nandus tagsüber einzeln in Holzkisten lediglich 30 Mi-
nuten lang transportiert worden waren, fiel der Stress-
hormonspiegel nämlich langsamer.

Die Freilassung rief bei beiden Geschlechtern hinge-
gen eine chronische Stressantwort mit längerfristig stark 
erhöhten Hormonwerten hervor – am Ende der Unter-
suchung wiesen die Tiere immer noch vier- bis fünfmal 
höhere Konzentrationen auf als vor der Freilassung. 
Nicht alle Nandus überlebten allerdings so lange – sechs 
fielen zuvor Raubtieren bzw. Wilderern zum Opfer, und 
ein Tier musste nach einem Beinbruch eingeschläfert 
werden. Dies könnte zumindest zum Teil mit den er-
höhten Stresshormonwerten zusammenhängen, da 
Stress die kognitiven Leistungen einschränken kann. 
Insgesamt ist eine derartige Stressantwort nicht uner-
wartet, da Tiere in einer ungewohnten Umgebung di-
versen neuen Stressoren ausgesetzt sind. Hier mussten 
die Nandus zum Beispiel selbst Nahrung finden und 
mit anderen Tieren interagieren und waren menschli-
chen Störungen sowie der Bedrohung durch Räuber 
und Jäger ausgesetzt. Es wäre dennoch interessant he-
rauszufinden, wie lange die Stresshormonwerte derart 
hoch bleiben und ob sich dies z. B. auf den Fortpflan-
zungserfolg der Vögel auswirkt. 

Insgesamt sollten die Ergebnisse dieser Studie dabei 
helfen, Umsiedlungen von Nandus – und anderen Arten 
– schonender zu gestalten und somit ihren Erfolg zu ver-
bessern. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass hier 
Tiere umgesiedelt wurden, die in Gefangenschaft aufge-
wachsen waren, also zu einem gewissen Grad an den 
Kontakt mit und die Handhabung durch Menschen ge-
wöhnt waren. Die Umsiedlung wildlebender Tiere kann 
möglicherweise noch stärkere Stressreaktionen hervor-
rufen, auch wenn diese Individuen dann vermutlich 
besser mit ihren natürlichen Feinden zurechtkommen. 
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Unser Künstler 2016: Bernd Pöppelmann

Bernd Pöppelmann, Jahrgang 1946, 
lebt und arbeitet heute unweit der 
holländischen Grenze in Steinfurt/
Westfalen. Zwar prägt die Liebe zur 
Natur bereits seit der Kindheit sein 
Leben, doch war er berufl ich zu-
nächst für mehr als zwanzig Jahre 
als Beamter in der Kreisverwaltung 
seines Heimatortes tätig. Erst dann 
stürzte er sich in die künstlerische 
Tätigkeit als freischaff ender Maler. 

Bereits seit frühester Jugend hat er 
gemalt und gezeichnet, was die Natur so bot, vor allem 
Tiere. Als Falkner haben es Pöppelmann insbesondere 
Sperber und Habicht angetan. Er hielt die beiden Ar-
ten als Beizvögel und beherrschte die Zucht dieser hei-
mischen Greifvögel, die nicht leicht ist und sehr spezielle 
Kenntnisse erfordert. Sie zeugen von enger Beziehung 
zu den Tieren und guter Beobachtungsgabe. Diese, ge-
paart mit künstlerischem Talent und der Freude an der 
bildlichen Darstellung, führt schließlich auch zu seinen 
eindrucksvollen Bildern.

An eine breitere Öff entlichkeit trat 
Pöppelmann erst relativ spät, doch 
dann kontinuierlich und mit großem 
Erfolg. Seit 1979 ist er jährlich in der 
Ausstellung „Wild in de Natuur“ in 
Enschede (Niederlande) vertreten. 
Dort erhielt er schon zweimal, 1988 
und 2000, den Publikumspreis. Bereits 
sieben Mal seit 1986 war er unter den 
weltbesten Vogelmalern bei „Birds in 
Art“ im Leigh Yawkey Woodson Art 
Museum in Wausau (USA) vertreten. 

Außerdem waren Bilder von ihm bisher in Israel, Japan, 
Schweden, den Vereinigten Emiraten, Belgien, Spanien 
und England zu sehen.

Pöppelmann beherrscht die Naturmalerei, setzt Tiere 
(besonders Vögel), Pfl anzen und Landschaft en in Szene. 
Davon überzeugen kann man sich vorzugsweise durch 
ein Buch von Claus Rabba über „Bernd Pöppelmann“ 
(Neumann-Neudamm, 2010) und nicht zuletzt durch den 
aktuellen Katalog „Zwischen Seggen und Bulten – Streif-
züge durchs Moor“ (2015), der zur gleichnamigen Aus-
stellung im Museum Heineanum in Halberstadt erschien.   

Bernd Nicolai

Titel des Ausstellungskataloges „Zwischen Seggen und Bulten“. 
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